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100 DIE BERNER WOCHE

° a Oftern im alten Bern. °
Don Dr. H. 3efiger.

Slug bem Saßr 1294 finb im berniftpen ©taatgarcpib
groei Keine, unftpeinbare Pergamente erhalten mit ben ©ib=

formein unb tarnen roelcpe bie ©ecpgeßn unb bie .gmeißunbert
betreffen. Sie ©etpgeßn unter ißren öbmann Sunfer Sodann
b. Eubenberg finb bie Sßaßlmänner beg ©roßen Sateg ber
gmeißunbert; bie gmeißunbert bagegen bilbeten bie oberfte
Seßörbe ber Sepublid, metcpe ben ©cputtßeißen, bie Senner,
bie Satgßerren unb fpäter bie immer raacpfenbe Seamtenfdjar
raäßlte, ©efeße unb Selrete befcdjtofe unb bagu nod) ber oberfte
@erid)tgßof, bie Ie|te Snftang mar, an melcße in gibil» unb
Srimintttfacpen appelliert roerben tonnte. 2ln jenem 18. geb»
ruar 1294, meltper Sag bie größte Sebotution in ber ber»

nifepen ©efepiepte abfcploß, mitrbe in ben genannten beiben
llrïunben atg mieptigfte Sorfcßrift aufgenommen, baß beibe,
bie 16 äöaßlmänner unb bie 200 ©roßräte, alle Saßre auf
öftern fid) einer SBiebermaßl gu unterbieten ßaben follten;
borßer maren ber ©cßültßeiß unb bie Satgßerren — bie

eingigen Seßörben in Sern, bor 1294 — auf Sebenggeit im
Slmt gemefen, ber erftere born ®aifer ober bon ©abopen al§
eine 2lrt Sogt gemäßlt, bie lectern bermutlicp bom <3c£)ult=

pei|en beftellt. Son biefem folgenfcproeren Sag beg Saßreg
1294 meg mar Sern ein bethofratifeper ©taat, beffen ©efarnt»
erneuerung jemeilen auf Oftern erfolgte.

Sie ättefte genaue Seftpreibung ber öftermaßlen Oer»

bauten mir bem Surgerrobel b. p. ©roßratgbergeiepnig bon
1435. Sacp ipm traten am grünen Sonnergtag bie Sßaßl»
perren, nämlicp bie 25 Satgßerren unb bie 16 ©etpgeßner
unter bem Sorfiß beg ©cpültßeißen gufammen unb mäplten
bie gmeißunbert. Slm Öftermontag früp berlag ber ©tabt=
fepreiber unten in ber großen, petite berbauten §aüe beg

Satßaufeg bie Stamen ber Slugertorenen, melcße fid) fogleitp
in bie große Satftube begaben unb bort ben @ib leifteten.
Sllgbann legten ber @d)ultßeiß, bie bier Senner, ber ©tabt»
unb ber ©eridjtfcßreiber, fomie ber ©roßroeibel unb

fpäter aueß ber
Satßaugammann
ipre Éemter nieber
unb mürben ba»

rauf fogleid) mie»

bergemäplt ober
erfeßt. Im öfter»
biengtag traten bie

gmeißunbert mie»

ber gufammen unb
beftellten ben $tei=
nen Sat — ber
feit 1536 total

26 ÜDtitglieber
gäßlte — unb bie
Slemter ber 2Bet=

bei, Säufer, Sei»
ter, beg Snläßer»
meifterg unb beg

Sfelerg. Samit
mar bie „öfter»
panblung" (fo lau»
tet ber Slugbrud
in ben Sitten)
beenbigt unb ber
©roße Sat trat
blog nod) einmal
auf Satobi b. p.

ßer Ratsherr. um ben 25. Suli
nad) sreudenberger. ga einer größern

äSaßlberßanblung, nämlicp gu ben Sanbbogtmapten, gufam»
men; fonft mar regelmäßig am Sonnergtag ©roßer Sat
unb außerorbentlicperroeife raenn bie ©lode beg Satpaufeg
bie gmeißunbert gufammenrief. Sie Sorftpriften beg Sapreg
1294 ßaben alg ©runbfaß menigfteng äußerlicp big gurn
Untergang ber Sepublit im Störg 1798 gegolten, fie lebten
1803 rnieber auf unb finb erft im ©turmjapr 1831 enbgültig
burcp eine neue Serfaffung erfeßt morben.

©elbftOerftänblicß maren bie öftertage jebem Serner
ßoepmieptige Sage; entfepieb eg fiep bod) ba, ob er in ben
©roßen Sat gelange unb bamit bie unterfte ©tufe ber ©taatg»
treppe erfteige, attf beren oberfter Sßr ©naben ber §err
@d)ultßeiß ftanb, bagmifcßen bie gnäbigen §erren bom teutfepen
©edelmeifter unb ben Sennern roeg big pinab gum einfaepen
©roßrat, ber fiip aber immer noep turmßod) erpaben bünttc
über feine Stitbürger, melcße niipt im Segiment faßen, trop»
bem aud) fie nod) regimentgfäpig maren. ©ab einem foltßen
Sîanbibatcn für ben grünen ©effet brunten im Satpaug ein
guter ffreunb Seriipt bon feiner erfolgten SBapl, fo pflegte
am ©ßarfreitag ber ©lüdßafte bag Stünfter in ftßraargen
Strümpfen gu befuepen, meil folcße gum fd)margen ®Ieib
Steiner ©näbigen Herren Sorfd)rift maren, fogut mie ber
lange Stantel, ber ©amtput unb ber Segen. Ser unglüd»
pafte Sürger mußte fitp mit ben meißen ©trümpfen begnügen,
mie man fie in ber ©efellftpaft gu tragen pflegte. 21m öfter»
montag felber aber gogen natp ber SSaßtberßanblung bie

neuen Sepörben paarmeife feierlitp unter Sorantritt bon gmei
Säufern unb gmei SBeibeln, ißofauniften unb ginfeniften ing
Stünfter; guerft ber ©tpultpeiß mit bem 2tltfcßultßeißen, bie

©edelmeifter, Senner, Satgperren, §eimlicßer, ber ©tabt»
unb ber ©eritptfipreiber, ber ©roßmeibel, ber Satpaugam»
mann, bann bie übrigen ©roßräte, boran bie gemefenen Sanb»
bögte, bapinter paarmeife ber Seft fein fäuberlitp bem Sllter
natp. Ser große palier ftprieb bei feiner SSaßt gum ©roßen
Sat im Saßt 1745
boller greube ei»

nem greunb :

„Steine SBaßl öff»
net mir ben gu»
tritt gu ben Sanb»
bogteien unb notp
©rößerem." Sie
Sanbbogtei, ber
Sraum unb bie
©eßnfucßt eineg

jeben Sernerg,
meltpe oft bie Se»

lopnung für @e=

leifteteg mar unb
für Sürtftigeg bag
nötige Sleingelbgu
liefern patte, er»
pielt er gmar, bag
notp ©rößere ber»
ftploß ipm aber ber
Seib unb Unber»
ftanb feiner 3eit=
genoffen.

Sor allem mar
alfo bemaltenSer»
ner bie öftergeit
eine $rit ftpmerer
©orge, Sage, ba Oer Grossrat.
fbgufagenfeinpoti» Had) Sreudenberger.
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° ° Ostern im slten Sem. ° °

von vr. fl. Zesiger.

Aus dem Jahr 1294 sind im bernischen Staatsarchiv
zwei kleine, unscheinbare Pergamente erhalten mit den Eid-
formeln und Namen welche die Sechzehn und die Zweihundert
betreffen. Die Sechzehn unter ihren Obmann Junker Johann
v. Bubenberg sind die Wahlmänner des Großen Rates der
Zweihundert; die Zweihundert dagegen bildeten die oberste
Behörde der Republick, welche den Schultheißen, die Venner,
die Ratsherren und später die immer wachsende Beamtenschar
wählte, Gesetze und Dekrete beschloß und dazu noch der oberste
Gerichtshof, die letzte Instanz war, an welche in Zivil- und
Kriminalsachen appelliert werden konnte. An jenem 18. Fcb-
ruar 1294, welcher Tag die größte Revolution in der ber-
nischen Geschichte abschloß, wurde in den genannten beiden
Urkunden als wichtigste Vorschrift aufgenommen, daß beide,
die 16 Wahlmänner und die 200 Großräte, alle Jahre auf
Ostern sich einer Wiederwahl zu unterziehen haben sollten;
vorher waren der Schultheiß und die Ratsherren — die

einzigen Behörden in Bern vor 1294 — auf Lebenszeit im
Amt gewesen, der erstere vom Kaiser oder von Savoyen als
eine Art Vogt gewählt, die letztern vermutlich vom Schult-
heißen bestellt. Von diesem folgenschweren Tag des Jahres
1294 weg war Bern ein demokratischer Staat, dessen Gesamt-
erneuerung jeweilen auf Ostern erfolgte.

Die älteste genaue Beschreibung der Osterwahlen ver-
danken wir dem Burgerrodel d. h. Großratsverzeichnis von
1435. Nach ihm traten am grünen Donnerstag die Wahl-
Herren, nämlich die 25 Ratsherren und die 16 Sechzehner
unter dem Vorsitz des Schultheißen zusammen und wählten
die Zweihundert. Am Ostermontag früh verlas der Stadt-
schreiber unten in der großen, heute verbauten Halle des

Rathauses die Namen der Auserkorenen, welche sich sogleich
in die große Ratstube begaben und dort den Eid leisteten.
Alsdann legten der Schultheiß, die vier Venner, der Stadt-
und der Gerichtschreiber, sowie der Großweibel und

später auch der
Rathausammann
ihre Aemter nieder
und wurden da-
rauf sogleich wie-
dergewählt oder
ersetzt. Am Oster-
dienstag traten die

Zweihundert wie-
der zusammen und
bestellten den Klei-
nen Rat — der
seit 1536 total

26 Mitglieder
zählte — und die
Aemter der Wei-
bel, Läufer, Rei-
ter, des Jnläßer-
Meisters und des

Jselers. Damit
war die „Oster-
Handlung" (so lau-
tet der Ausdruck
in den Akten)
beendigt und der
Große Rat trat
blos noch einmal
auf Jakobi d. h.

ver Kittsherr. um den 25. Juli
lisch Sreuclenbcrger. zu einer größern

Wahlverhandlung, nämlich zu den Landvogtwahlen, zusam-
men; sonst war regelmäßig am Donnerstag Großer Rat
und außerordentlicherweise wenn die Glocke des Rathauses
die Zweihundert zusammenrief. Die Vorschriften des Jahres
1294 haben als Grundsatz wenigstens äußerlich bis zum
Untergang der Republik im März 1798 gegolten, sie lebten
1803 wieder auf und sind erst im Sturmjahr 1831 endgültig
durch eine neue Verfassung ersetzt worden.

Selbstverständlich waren die Ostertage jedem Berner
hochwichtige Tage; entschied es sich doch da, ob er in den
Großen Rat gelange und damit die unterste Stufe der Staats-
treppe ersteige, auf deren oberster Ihr Gnaden der Herr
Schultheiß stand, dazwischen die gnädigen Herren vom teutschen
Seckelmeister und den Vennern weg bis hinab zum einfachen
Großrat, der sich aber immer noch turmhoch erhaben dünkte
über seine Mitbürger, welche nicht im Regiment saßen, trotz-
dem auch sie noch regimentsfähig waren. Gab einem solchen
Kandidaten für den grünen Sessel drunten im Rathaus ein
guter Freund Bericht von seiner erfolgten Wahl, so pflegte
am Charfreitag der Glückhafte das Münster in schwarzen
Strümpfen zu besuchen, weil solche zum schwarzen Kleid
Meiner Gnädigen Herren Vorschrift waren, svgut wie der
lange Mantel, der Samthut und der Degen. Der Unglück-
hafte Bürger mußte sich mit den weißen Strümpfen begnügen,
wie man sie in der Gesellschaft zu tragen pflegte. Am Oster-
montag selber aber zogen nach der Wahlverhandlung die

neuen Behörden paarweise feierlich unter Vorantritt von zwei
Läufern und zwei Weibeln, Posaunisten und Zinkenisten ins
Münster; zuerst der Schultheiß mit dem Altschultheißen, die
Seckelmeister, Venner, Ratsherren, Heimlicher, der Stadt-
und der Gerichtschreiber, der Großweibel, der Rathausam-
mann, dann die übrigen Großräte, voran die gewesenen Land-
Vögte, dahinter paarweise der Rest fein säuberlich dem Alter
nach. Der große Haller schrieb bei seiner Wahl zum Großen
Rat im Jahr 1745
voller Freude ei-

nein Freund:
„Meine Wahl öff-
net mir den Zu-
tritt zu den Land-
vogteien und noch
Größerem." Die
Landvogtei, der
Traum und die
Sehnsucht eines

jeden Berners,
welche oft die Be-
lohnung für Ge-
leistetes war und
für Künftiges das
nötige Kleingeld zu
liefern hatte, er-
hielt er zwar, das
noch Größere ver-
schloß ihm aber der
Neid und Nnver-
stand seiner Zeit-
genossen.

Vor allem war
also demaltenBer-
ner die Osterzeit
eine Zeit schwerer
Sorge, Tage, da Ver «rossrst.
sozusagenseinpoli- lisch Zreuclenberger.
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Sitzung des Brossen Rats im Jabr 1735.

tifcfcjeê Schidfal fid) entfdfieb. Tod) bergaß man auch Kper ber
fÇefte ntcïjt, bie nun einmal im SDÎittelalter gu einer £>aupt= unb
StaatSattionunabänberlid) gehören. Sind) ber oben betriebene
llmgug ift baßm gu nehmen, Sor ber folgenfdjroeren Ser=
lefung ber Stauten im SîatïjanS fanben fid) nämlidj bie Surger
auf ißren .Qunftftuben gufammen unb bergeljrten ben Kraut»
Kuchen, nachher gogen fie begtüdt ober erboft mieberum auf
ihre „Stube" unb festen fid) gum großen Dftermahl nieber,
an bem ein jeber Stubengefell bei Suße teilzunehmen hatte.
SBie biefe SBähler gefeiert gu rnerben pflegten, bemeifen einmal
bie bergeljrten ÜDtengen: 6—9 Siter SBein unb 4—6 ißfunb
gleifcf) auf ben Kopf ift nid)tS felteneS; bann aber auch bie
Speifetarte: bor allem ber rinberne @d)lau(höraten, bann
allerljanb (SJeflügel bom fpuljn bis haunter gu ben Stedßolber»
bögein b. h- wie SBilbpret gubereiteten Heineren Sögeln, Spam
fertel, hafteten, gifd), SSilbpret; ertblitï) bie eigentlichen Seder»
biffen: ißomerangen (1576), Spargeln (1602), Kaftanien (1605),
Slrtifcßoden unb Kartoffeln (1609). SUS Stad)tifdj trug man
SîeiSbrei ober eingemachte fruchte auf. Sor mir liegt ein
Kochbuch ber Slpottonie Slrcherin bon 1692; barin gählt biefe
g. 35. eingemachte Sofen unb Seilchen als füße Speife auf
unb erlehrt wie man Spargeln einmadft — gewiß Singe,
bie auch unferer fortgefcßrittenen ^eit giemlich raffiniert bor»
Kommen bürften.

Sind) ber Kinber gebaute man, benn mährenb oben in
ber gunftftube bie fperren Setter fdjmauften unb Ijoleieten,
ftanben bie Suben brunten bor bem fpauS um ein Kleines
Sifcßlein herum nnb marteten mit Spannung, bis ber neue

§err (großroeibel unb ber §err @erid)tfd)reiber gu ihrem
gunftßauS Kamen unb jebem einen Tifcßtibierer austeilten,
Kleine Sitberftüde im Söert bon etroa 50 Sappen. Tiefe
Tifcßlibierer finb nadiguweifen feit 1510, mürben aber 1712
enbgültig abgefetjafft, weil g. S. 1711 bie Koften bafür nicht
weniger als 800 Kronen betragen hatten, in heutigem (Selb
etroa 10 000 grauten! Tafür rourbe bon ba roeg ungefähr
bie £>ätfte biefer Summe am Dftermontag unter bie Straten
berteilt.

@o haben bie alten Serner Dftern begangen, 3uerft
mit politifdjen Kämpfen unb Sänten, bann frieblid) beim
ledern Stahl bie (großen, mit bem Tifdjlibierer bie Kleinen.
@ineS bermiffen wir in ben Sitten: nämlich &en Dfterßafen.
gd) roeiß nicht, mann er aud) in Sern auftaucht; ficfjer ift
ba§ heutige Dfterei unb ber Dfterßafe poetifdjer als bie

politif(hen Dftern im alten Sern, bie in mancher befdjeibenen
gamilie gaßr für gaßr Trauertage roaren, roenn immer roieber
bem ©mäßrer bie Tür gum (großen 9îat berfcïjloffen blieb.
@r mußte ben @lüd(id)eren gufeßen unb Konnte fid) allenfalls
mit feinen immer gasreicheren ScßidfalSgenoffen tröften;
gegen 1798 gu roar Dftern faft nur noch für bie großen nnb
reichen gamilien ein Tag ber greube, ber roieberum einen
gamilienangehörigen lebenslänglich berforgte. Tiefe gute
alte ,ßeit möge nimmer roieberauferftehen

$n einer guten ©£)' iß roofjl bn§ ipaubt ber SJiann,

Qebodj ba§ §erj bn§ SöetB, ba§ er nicfjt ntiffen fann.
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Sitzung ties grossen ksts im Zahr 17ZZ.

tisches Schicksal sich entschied. Doch vergaß man auch hier der
Feste nicht, die nun einmal im Mittelalter zu einer Haupt- und
Staatsaktion unabänderlich gehören. Auch der oben beschriebene
Umzug ist dahin zu nehmen. Vor der folgenschweren Ver-
lesung der Namen im Rathaus fanden sich nämlich die Burger
auf ihren Zunftstuben zusammen und verzehrten den Kraut-
kuchen, nachher zogen sie beglückt oder erbost wiederum auf
ihre „Stube" und setzten sich zum großen Ostermahl nieder,
an dem ein jeder Stubengesell bei Buße teilzunehmen hatte.
Wie diese Wähler gefeiert zu werden pflegten, beweisen einmal
die verzehrten Mengen: 6—9 Liter Wein und 4—6 Pfund
Fleisch auf den Kopf ist nichts seltenes; dann aber auch die
Speisekarte: vor allem der rinderne Schlauchbraten, dann
allerhand Geflügel vom Huhn bis hinunter zu den Reckholder-
Vögeln d. h. wie Wildpret zubereiteten kleineren Vögeln, Span-
ferkel, Pasteten, Fisch, Wildpret; endlich die eigentlichen Lecker-
bissen: Pomeranzen (1576), Spargeln (1602), Kastanien (1605),
Artischocken und Kartoffeln (1609). Als Nachtisch trug man
Reisbrei oder eingemachte Früchte auf. Vor mir liegt ein
Kochbuch der Apollonie Archerin von 1692; darin zählt diese

z. B. eingemachte Rosen und Veilchen als süße Speise auf
und erlehrt wie man Spargeln einmacht — gewiß Dinge,
die auch unserer fortgeschrittenen Zeit ziemlich raffiniert vor-
kommen dürften.

Auch der Kinder gedachte man, denn während oben in
der Zunftstube die Herren Väter schmausten und holeieten,
standen die Buben drunten vor dem Haus um ein kleines
Tischlein herum und warteten Mit Spannung, bis der neue

Herr Grvßweibel und der Herr Gerichtschreiber zu ihrem
Zunfthaus kamen und jedem einen Tischlivierer austeilten,
kleine Silberstücke im Wert von etwa 50 Rappen. Diese
Tischlivierer sind nackizuweisen seit 1510, wurden aber 1712
endgültig abgeschafft, weil z. B. 1711 die Kosten dafür nicht
weniger als 800 Kronen betragen hatten, in heutigem Geld
etwa 10 000 Franken! Dafür wurde von da weg ungefähr
die Hälfte dieser Summe am Ostermontag unter die Armen
verteilt.

So haben die alten Berner Ostern begangen. Zuerst
mit politischen Kämpfen und Ränken, dann friedlich beim
leckern Mahl die Großen, mit dem Tischlivierer die Kleinen.
Eines vermissen wir in den Akten: nämlich den Osterhasen.
Ich weiß nicht, wann er auch in Bern auftaucht; sicher ist
das heutige Osterei und der Osterhase poetischer als die

politischen Ostern im alten Bern, die in mancher bescheidenen

Familie Jahr für Jahr Trauertage waren, wenn immer wieder
dem Ernährer die Tür zum Großen Rat verschlossen blieb.
Er mußte den Glücklicheren zusehen und konnte sich allenfalls
mit seinen immer zahlreicheren Schicksalsgenossen trösten;
gegen 1798 zu war Ostern fast nur noch für die großen und
reichen Familien ein Tag der Freude, der wiederum einen
Familienangehörigen lebenslänglich versorgte. Diese gute
alte Zeit möge nimmer wiederauferstehen!

In einer guten Eh' ist wohl das Haupt der Mann,
Jedoch das Herz das Weib, das er nicht missen kann.
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